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Berlin, den 9. Februar. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Geh. Staats⸗ und Juſtiz⸗Miniſter Simons 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Geh. Regierungs-Rath 
und Schulrath Hahn in Magdeburg den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Legations⸗Secretair bei der Ge⸗ 
ſandtſchaft in London, Grafen v. Perponcher, den St. Johannis 
ter⸗Orden zu verleihen; den bisherigen Obergerichts⸗Aſſeſſor Friedrich 
Dagobert Deetz, ſo wie die bisherigen Regierungs⸗Aſſeſſoren 
Beſſer, Delrichs, Kühnaſt, Graf zu Eulenburg, Reichert, 
Krug von Nidda, Konopacki, Wichgraf, von Selchow, 
Schrader, Wolf, Freiher von Vincke und Niebuhr zu Regie- 
rungs⸗Räthen zu ernennen. gi 


Se. Hoheit der Erbprinz von Sachſen-Meiningen iſt 
nach Meiningen abgereiſt. 


Deutſchland. 
ur focialen Frage. a 

Unter dieſer uta beabſichtigen ir eine Reihe von Artikeln 
folgen zu laſſen, in denen wir unſere Anſichten über die Mittel entwik⸗ 
keln werden, durch welche der ärmeren, arbeitenden Klaſſe Erwerbs⸗ 
zweige zu eröffnen, dadurch das Mißverhältniß zwiſchen ihr und der 
beſitzenden Klaſſe auf möglichft ſchonende Weiſe ausgeglichen, der 
Nationalwohlſtand gehoben und mit ſeinem Wachsthum die Zufrieden⸗ 
heit der Regierten mit den Regierenden begründet werden kann, auch 
nach und nach die Quellen der Revolution wirkſam und für die Dauer 
ſich werden verſtopfen laſſen. Bei Gelegenheit unſerer Verſuche auf 
dieſem Felde werden wir nicht unterlaſſen, dasjenige heranzuziehen, 
welches anderweitig über dieſen wichtigen Gegenſtand gefehrieben wor⸗ 
den iſt. Auch bitten wir alle Einſichtsvollen uns abei hülfreiche 
Hand leiſten zu wollen durch Mittheilung ihrer Erfahrungen und 
Angabe von bereits beſtehenden Einrichtungen, die in ſocialer Bezie- 
hung ſich wirkſam und heilbringend gezeigt haben, namentlich für un⸗ 
ſere Provinz. Die Bezeichnung: „ſociale Frage“ deutet zur Genüge 
darauf hin, daß bei deren gedeihlicher Löſung die ganze menſchliche 
Geſellſchaft, mithin jeder Einzelne ein Inteteſſe hat; wir ſind auch 
vorweg der feſten Ueberzeugung, daß auf dieſem Felde von Einzelnen 
nur Vereinzeltes gewirkt werden kann und daß nicht eher ein günſtiger 
Erfolg ſichtbar werden wird, bis nicht alle Schichten der Geſellſchaft 
das Ihrige dazu beitragen, alſo gleichſam die ganze Menſchheit tapfer 
Hand an's Werk legt. Die eben ausgefprochene Ueberzeugung ſchließt 
jedoch keineswegs das Anerkenntniß aus, daß von Einzelnen bereits 
ſehr heilſame Vorarbeiten geleiſtet worden ſind, auch verkennen wir 
eben ſo wenig, daß der Anfang von jedem bedeutenden Unternehmen 
gewöhnlich dem Nachdenken und Bemühen des Einzelnen verdankt 
wird. 

Wenn nun auch in der Regel bei jeder Sache mit dem Anfang 
angefangen werden ſollte und wir demgemäß an die Spitze unſerer Ab⸗ 
handlung die Anſicht ſtellen möchten, daß die Beſſerung der ſocialen 
Zuſtände der arbeitenden Claſſe von der Umformung der ihr angehö- 
rigen Jugend beginnen müſſe, ſo ſcheint uns doch bei der vorliegen⸗ 
den Frage dieſe Regel eine Ausnahme zu erleiden. Es handelt ſich 
vor der Hand nämlich vorzugsweiſe darum, das jetzt bereits vorhan! 
dene und erwachſene Proletariat vor zunehmender Hülfloſigkeit und 
Verarmung zu ſchützen. Wollten wir nun damit anfangen, nachzu⸗ 
weiſen, daß es hauptſächlich darauf ankomme, die Kinder ſorgſamer zu 
erziehen und beſſer zu unterrichten, (was allerdings unſere Meinung 
iſt) fo wäre der Vergleich nicht unpaſſend, daß wir einen Hungern⸗ 
den, ſtatt ihm Brot zu reichen, auf die Erndte von dem Saamenkorn 
vertröſteten, welches eben in die Erde geſteckt wird. Es kommt viel⸗ 
mehr zunächſt darauf an, die vorhandene arbeitende Claſſe, wie ſie da 
iſt, zu erhalten und ihr die Gelegenheit und die Mittel zu gewähren, 
mit Anſtrengung ihrer eigenen Kräfte den Lebensunterhalt für ſich 
und ihre Familien ſo lange zu erwerben, bis ſie, mit Hilfe des Staats, 
der allerdings vermittelnd einſchreiten muß, in den Stand gefegt worden, 
ihre Lage dauernd ſicher zu jtellen und ihr ganzes Weſen von Grund 
aus zu beſſern. Zunächſt alſo ſchaffe man anhaltende, lohnende 
Arbeit für den Arbeitsfähigen (von ſolchem iſt hier vorläufig allein 
die Rede,) damit derſelbe Gelegenheit habe, dem guten, alten Sprich⸗ 
wort mit Freudigkeit nachzuleben: „Bleibe im Lande und nähre 
dich redlich.“ Wie und wodurch die Arbeit aber zu beſchaffen, wol⸗ 
len wir im folgenden Artikel beſprechen, verweiſen aber vorläufig auf 
eine neulich uns zugegangene Brochüre, die wir dabei zu Rathe gezo⸗ 
gen, weil ſie uns beachtenswerthe Geſichtspunkte angab, die wohl 
einer Prüfung und Beachtung in weiterem Kreiſe würdig erſcheinen. 
Daß der Verfaſſer ſogar ein Bewohner unſerer Provinz, veraulaßte 
uns um fo mehr, ſeine Arbeit einer näheren Beurtheilung zu unter⸗ 
werfen und kommen wir wohl noch auf dieſelbe zurück. Das Wert: 


chen nennt ſich: 


Poſener Zeit 


Sonntag den 10. Februar. 


Skizze eines Planes, wie Seitens des Staats der Verar⸗ 
mung der niederen Volksklaſſen vorgebeugt, reſp. auf welche Weiſe 
und mit welchen Mitteln denſelben fortdauernd Arbeit geſchafft wer⸗ 
den könnte, von v. Haza⸗Radlitz, Landrath des Kreiſes Samter, 
Großherz. Poſen. Poſen, in Kommiſſion bei Gebrüder Scherk. 1850. 


(Berlin, den 7. Februar. Unſere geſtrige Illumination iſt, 
wenn auch nicht eine allgemeine, ſo doch jedenfalls eine großartige 
geweſen. Daß neben einem hellerleuchteten Hauſe das Nachbarhaus 
ganz dunkel erhalten war, habe ich auf meiner Wanderung durch die 
Stadt wiederholentlich wahrgenommen. Doch das befremdet nicht weis 
ter, wenn man die Hausbewohner und ihr politiſches Glaubensbe— 
keuntniß kennt. Gewundert habe ich mich, daß die Königsſtadt jo an⸗ 
ſehnlich illuminirt hatte; und eben fo befremdete, daß „unter den Linz 
den“, wohin die Schauluſtigen zunächſt ſtrömten, ſogar wenig für eine 
Illumination geſchehen war. Mehrmals hörte ich aus der in feiner 
Erwartung bitter getäuſchten Menge den Ausruf: „Ach, wie dünne!“ 
„lauter Reaktionärs, lauter Finſterlinge!“ Unter den Gebäuden, die 
am brillanteſten erleuchtet waren, nenne ich Ihnen zuerſt das Palais 
des Prinzen Karl; die Erleuchtung mit farbigen Lampen, ſo wie die 
vielen Opferflammen, machten ſich prächtig und verbreiteten über den 
Wilhelmsplatz eine Tageshelle. Hierauf laſſe ich das Gerſon'ſche Ber: 
kaufslokal folgen; ſchon am Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs 
zeichnete ſich dies Gebäude durch feine reiche und geſchmackvolle Er: 
leuchtung aus. Einen ſehr guten Eindruck machte die Erleuchtung des 
Rathhauſes, ebenſo die des Palais des Prinzen von Preußen. Auch 
viele Privathäuſer waren ſehr gefällig illuminirt, an vielen Fenſtern 
ſah man die mit Laubgewinden geſchmückten Büſten des Königs, der 
Königin, des Prinzen von Preußen de. So weit ich gekommen bin, 
habe ich keine Ruheſtörung wahrgenommen; entgangen iſt es mir jedoch 
nicht, daß man hin und wieder Angriffe auf die Preußiſche Kokarde 
machte; wie es denn auch vorgekommen iſt, daß ihre Träger mit Vi⸗ 
triol begoſſen wurden. Daß es nicht noch zu anderen Ausſchreitungen 
gekommen iſt, haben wir, ſo glaube ich wenigſtens, dem ſtarken Regen 
zu verdanken, der den ganzen Abend anhielt und freilich auch ſich 
manche ſtörende Eingriffe in die mit Lampen bewirkte Illumination 
erlaubte. Schließlich will ich nur noch bemerken, daß unſere Sicher⸗ 
heitsbehörde geftern auf 2 der enragirteſten Demokraten ihr Augenmerk 
gerichtet hatte; man wollte wiſſen, daß Beide ſich ſehr eifrig hätten 
angelegen fein laſſen, das Gerücht zu verbreiten: der König habe die 
Verfaſſung gar nicht beſchworen! Daß außerdem auch ein bekannter 
Obergerichts-Aſſeſſor dieſes Gerücht in Umlauf zu bringen ſuchte, weiß 
ich von Ohrenzeugen; ebenſo hatte ich heute ſchon Gelegenheit, wahr⸗ 
zunehmen, daß dieſe Bemühungen nicht ohne Erfolg geblieben ſind, 
denn ich hörte von Einigen dieſe Behauptungen aufſtellen und ver⸗ 
theidigen. — Daß man, indem man dies Gerücht ausſprengte, eine 
Aufregung bezweckte, liegt auf der Hand. — Uebrigens ſcheint die 
Regierung von allen Vorgängen und Umtrieben genaue Kenntniß zu 
haben; hier anweſende und meiſtentheils in den vor der Stadt gelege— 
nen Häuſern wohnende Polen, Ungarn, Franzoſen ꝛc. werden ſtrenge 
beobachtet. — Mann will geſtern in dieſen Kreiſen eine beſondere Rüh⸗ 
rigkeit und Thätigkeit wahrgenommen haben. — Die von Paris eins 
gegangene telegraphiſche Depeſche, welche den Ausbruch einer neuen 
Revolution meldet, hat hier keine Senfation gemacht; man ſah das 
Ding voraus. 

Berlin den 8. Februar. (Berl. Nachr.) Wie es heißt, wird 
der gegenwärtige Vorſitzende des Bundesſchiedsgerichts, Hr. v. Dües⸗ 
berg, demnächſt in feine frühere Stellung als Oberpräſident der Pro⸗ 
vinz Weſtphalen, zurücktreten. — Die zweite Kammer hat bekannt⸗ 
lich Betreffs der Lotterie -Verwaltung den Hartmann'ſchen Abände— 
rungs⸗Vorſchlag angenommen, wonach der Gewinn-Antheil der 
Lotterie-Einnehmer auf 2 pCt., die Einnehmer-Gebühr für debitirte 
Looſe auf 1 pCt. herabgeſetzt werden ſoll. Gleichzeitig hat fie ſich 
aber für Beibehaltung der Lotterie entſchieden, und damit dem Inſti⸗ 
tut die Lebensfahigkeit abgeſchnitten. Mag man nun über die Lotterie 
urtheilen, wie man will, ſo viel ſteht doch jedenfalls feſt, daß man 
ihr das Leben nimmt, wenn man ihr deſſen Mittel nimmt. Der Mi⸗ 
niſterial-Direktor Horn hat bereits in der Kammer ſelbſt das Nach- 
theilige und Unthunliche des Beſchluſſes, aber vergebens, dargethan. 
Um ſo größer iſt die Pflicht der Preſſe, ſich einer großen Anzahl ſchwer 
getroffener Gewerbtreibenden anzunehmen. Will man die Lotterie 
ganz und gar aufheben, ſo thue man dies, ſorge aber auch, daß dies 
im Bereiche des geſammten Deutſchlands geſchehe, da das Spielen 
in fremdem Lotterien, aller Verbote ungeachtet, ſonſt nur Fortgang 
haben würde. Der Beſchluß der zweiten Kammer iſt ſomit unprak⸗ 
tiſch, ja ſchaͤdlich, da er keine Erſparniß zur Folge hat und nebenbei 
etwa tauſend Familien zu Grunde richtet. So geſtaltet ſich die Er⸗ 
fahrung gegenüber den vom Hörenſagen entnommenen Reden. Die 
beſtallten Einnehmer werden gezwungen, bei der ihnen zugedachten 
geringen Proviſion ihr Gefchäft aufzugeben, und die Untereinnehmer, 
etwa 1000 an der Zahl, müſſen es, wenn ihnen die Ausſicht auf 
Entſchaͤdigung entzogen wird. Dazu kommt aber noch, daß der Staat 
gegen die bis 1841 angeftellten beſtallten Einnehmer eine vertrags⸗ 
mäßige Verpflichtung auf deren Lebenszeit hat, dieſe Berechnung alſo 
auch wohl zu beachten iſt. Nach allen dieſen, gewiß für ſich ſprechen⸗ 
den Thatſachen, iſt es zu erwarten, daß die erſte Kammer dem 
Hartmannſchen Antrage keine Folge geben wird. Vielleicht aber kommt 
der Gegenſtand auch nochmals an die zweite Kammer, da ihr Beſchluß 
in der feſtgeſetzten Zeit doch nicht mehr zur Ausführung kommen kann, 
weil die betreffende Ziehung ſchon begonnen hat. Die zweite Kammer 
wird dann ihren zuerſt gefaßten Beſchluß um ſo lieber zurücknehmen, 
als die Einnehmer der Provinzen Schleſten, Pommern, Weſtphalen 
Rheinland und Berlin die Kammern bereits bittweiſe angegangen, 
und durch Aufrechthaltung des erſten Beſchluſſes die Sächſiſche Lotterie 
nur gewinnen kann. Die Volksvertretung hat aber über die Intereſſen 
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beträgt vierteljährl. für die Stadt 


Poſen 1 Kthlr., für ganz Preußen 

1 Rthlr. 7 ſgr. 6 pf. 
Derer, die ſie entſendet, zu wachen, und kann wohlerwogenen Grün⸗ 
den ihr Ohr nicht verſchließen. 

Erfurt, den 3. Februar. Eine Stadt » Angelegenheit, 
die jedoch einer Staats-Angelegenheit mit angehört, iſt die nun 
geſchehene Stellung des vormaligen Abgeordneten Erfurts zur Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, Krackrügge, vor das Berliner Geſchwor⸗ 
nengericht im großen Steuerverweigerungs = Prozeß. Derſelbe hat 
eine bedeutende Anzahl hieſiger Perſonen zu Defenfionalsgeugen vor⸗ 
laden laſſen und unter dieſen auch, was er in ſeinem Blatt, der Neuen 
Erfurter Zeitung, ſehr betont, ſeine eifrigſten politiſchen Gegner 
den Oberbürgermeiſtrr Wagner und den Stadtrath Schonger, 
den Chef der Polizei. Seine Proteſtation gegen ihre Entſchuldigung 
und gegen ihre Vernehmung vor hieſigen Gerichten hat er öffentlich ab⸗ 
drucken laſſen; doch iſt ihm dieſelbe nicht gelungen, da dieſe beiden 
Herren, ſo wie auch andere Perſonen, die darauf angetragen, bereits 
hier vernommen ſind. Während ſeiner Abweſenheit in Berlin hat er 
die Redaktion ſeines Blattes ſeinem Schreiber, einem gewiſſen Friede⸗ 
mann, übertragen, dem wegen ſeiner zu großen Jugend der Magi⸗ 
ſtrat das Recht dazu beſtreitet, wogegen er im Ton der äußerſten Keck⸗ 
heit opponirt. Uebrigens übertrifft dieſer Zögling an radikalem und 
kommuniſtiſchem Erguß ſeinen abweſenden Meiſter bei weitem. 

Die Bewegungen unſerer fürſtlichen Nachbarländer gehen ihren 
eigenen Weg weiter. Der Weimariſche Landtag hat das Verfaſſungs⸗ 
werk beendigt. Die beantragte Abſchaffung des „von Gottes Gna⸗ 
den“ hat er nicht angenommen, auch nicht den Verbeſſerungs-Vor⸗ 
ſchlag eines Jenaiſchen Profeſſors „Von Gottes Gnaden conſtitutio⸗ 
neller Großherzog“; jedoch ſoll jeder Weimaraner einen Staatsbür⸗ 
ger⸗Eid leiſten, der ihm bei dem Eintritt in das Militär oder in ein 
Civil⸗Amt noch einmal eingeſchärft werden ſoll. Heimliche Untergra⸗ 
bung der Verfaſſung ſoll als Hochverrath gelten, der Großherzog ſoll 
beim Regierungsantritt ihre Auftechthaltung mit fürſtlichem Worte 
und Ehre geloben. Vor dem Auseinandergehen hat man in dieſem 
Weimarſchen Landtag nun noch beantragt, daß Weimar ſich von dem 
Drei⸗Königsbündniß losſagen ſoll, welcher Antrag jedoch verworfen 
wurde. — In Gotha iſt wieder ein neuer Landtag gewählt worden 
und demokratiſch ausgefallen. Es gilt dort, wo die Deutſche Einheit 
vor einigen Tagen berathen worden, von Seiten des Landtages die Ein⸗ 
heit der Herzogthümer Gotha und Coburg zu verhindern, welche die 
Regierung beabſichtigt. Wiedergewählt iſt der Advokat Henneberg, 
der hier im vorigen Jahr berühmt geworden iſt. Als nämlich unſere 
Erfurter Garniſon zum Theil nach Baden ausrücken mußte, and die 
erſte Brigade vor Gotha anlangte, ſtellte dieſer Henneberg im Land⸗ 
tage den Antrag, reichsfeindlichen Truppen den Durchzug durch das 
Herzogthum Gotha nicht zu geſtatten. Als ihn der Präſident fragte, 
ob er damit vielleicht die Preußiſchen Truppen meine, und er es be⸗ 
jahte, unterrichtete ihn der Präſident davon, daß Preuß. Truppen fo 
eben in die Thore der Hauptſtadt einrücken würden, was einen ergötz⸗ 
lichen Schrecken erweckte. Es iſt damals nicht bekannt worden, ob 
der Oberſt v. Gieſen, der Führer dieſer Brigade, ſeine Cüraſſiere die⸗ 
ſes Hennebergiſchen Antrages wegen mit aufgeſetzten Piſtolen in Go⸗ 
tha einrücken ließ, wie es geſchah. 

Düffeldorf, den 4. Febr. Mittags. Das Waſſer ſteht auf 
vielen Straßen; Höhe am Pegel 25 Fuß 1 Zoll. Die Communica⸗ 
tion iſt, ſo weit es bis jetzt möglich zu machen war, durch Nothbrük⸗ 
ken und Nachen hergeſtellt. So eben iſt die Nachricht eingegangen, 
daß in Holland die Eisdecke abgetrieben iſt. 


Oeſterreich. 


Wien, den 1. Februar. (D. R.) Der „Lloyd“ erzählt folgen⸗ 
den Erzeß, der in einem Dorfe der Baeska zwiſchen den Magyaren 
und Deutſchen vorgefallen. Der Ort heißt Vepravae, und liegt drei 
Stunden von Odzak. Die gemiſchte katholiſche Bevölkerung, etwa in 
300 Häuſern wohnhaft, hatte die Uebereinkunft getroffen, daß abwech⸗ 
ſelnd an einem Sonn- und Feiertage Magyarifch, und an dem näch⸗ 
ſten Deutſch gepredigt und geſungen werden ſolle. Der Gebrauch be⸗ 
ſtand ſeit lange, ohne daß es der einen oder der anderen Nationalität 
eingefallen wäre, ihn umzuſtoßen, bis es am diesjährigen erſten Weih⸗ 
nachtstage den Magyaren einſiel, die Predigt in ihrer Sprache zu ver⸗ 
langen, obwohl die Reihe an der Deutſchen war. Da dies die Deut⸗ 
ſchen nicht zugeben, ſondern die bisherige Ordnung aufrecht erhalten 
wollten, ſo kam es in der Kirche zu einem Wortwechſel, der zu einer 
ſo blutigen Schlägerei führte, daß der Prieſter, ein Magyar, die Kirche 
verlaſſen mußte. Das Gotteshaus iſt ſeitdem geſchloſſen, und eine 
nahmhafte Anzahl der am Exceſſe Betheiligten wurde zur Unterſuchung 
des Vorfalles nach Zombor abgeführt. Mehreren übereinſtimmen⸗ 
den Nachrichten zufolge offenbart ſich in der Baeska nicht allein ein 
bitterer Haß der Magyaren gegen die Serben, ſondern auch gegen die 
Deutſchen, und ſtatt der gewünſchten Annäherung und Verſoͤhnung 
ſieht man die Spaltungen immer greller hervortreten. 

Schweiz. a 

Zürich, den 1 Februar. Radetzki hat achtzehn Kiſten mit Waf⸗ 
fen hierher geſendet, welche bei der Entwaffnung in der Lombardei den 
Schweizern abgenommen wurden. Sie wurden einſtweilen im Zucht⸗ 
haus untergebracht. — An den Kanonenbooten Radetzkys arbeiten 
mehrere Hundert Arbeiter; dennoch glaubt man, da ſie vor vier Mo⸗ 
naten nicht fertig werden. — Das Vermögen der verſchiedenen Klö⸗ 
ſter in Solothurn (60,000 Einwohner), ohne die Liegenſchaften, wird 
(für ſieben Klöfter) auf 3,387,121 Fr angeſchlagen. — Im Bezirk 
Frauenfeld iſt abermals ein Bürger verſchwunden; feit drei Monaten 
der dritte. — Alle Flüchtlinge, welche keine Caution oder Bürgen ftel- 
len können, werden ausgewieſen. BR. 

Bern, den 1. Februar. Es kommt mir zu gut, daß ich ge⸗ 
treulich die Quelle angab, aus welcher ich ſchöpfte, als ich Ihnen vor⸗ 
geſtern die Entdeckung eines neapolitaniſchen Werbe-Bureaus in Bern 
berichtete. Einſtweilen iſt anzunehmen, das Geheimniß werde aus 
officiellen Ruͤckſichten der Unterſuchung nicht entſchleiert. 


Inſertionsgebühren 
1 ſgr. J pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 
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Franfreich. 4 

Paris, den 3. a. Eine Zeitung bemerkt heut über die 
Thronrede der Königin von England: „Man wird die Affectation bes 
merken, mit welcher dieſe Thronrede es vermeidet, von der Franzöſi⸗ 
ſchen Republik zu ſprechen. Man ſpricht blos ſtets von der Franzöſi⸗ 
ſchen Regierung, was für die Zukunft den breiteſten Spielraum übrig 
läßt. Wer weiß, was ſich entſpinnen kann, und England verpflichtet 

ichts.“ 0 
ſic 5 Dufour ſoll an L. Napoleon, mit dem er ſeit lange 
befreundet iſt, ein Schreiben gerichtet haben, worin er die Schweizer⸗ 
frage ausführlich beſpricht und ihm die Verſicherung giebt, daß die 
Ordnungs⸗Partei ſiegen werde. — Graf Ladislaus Telekg und Franz 
Pulsky proteſtiren heute in mehreren Journalen gegen eine Angabe 
des „Napoleon“, wonach ſie und Koſſuth mit Ledru⸗Rollin, Mazzini 
und Struve in Verbindung ſtänden, um geheime Geſellſchaften in 
ganz Europa zu organiſiren oder ein revolutionaires Journal zu gründen. 

Paris, den 4. Febr. (Köln. Ztg.) L. Napoleon hat geſtern 
unſern frühern Geſandten in London, Drouin de bHuys, mit dem 
Auftrage dahin abgeſchickt, auf die Beilegung des Britischen Zerwürf⸗ 
niſſes mit Griechenſand zu dringen. — Seit heute Nachmittage herrſcht 
im Stadttheile St. Martin große Aufregung. Die Polizei wollte einen 
Freiheitsbaum umhauen laſſen, das Volt aber widerſetzte ſich und ver⸗ 
jagte die Polizei⸗Agenten. Dieſe riefen Militair herbei, welches die 
Straße St. Martin beſetzte und die Volkshaufen auseinandertrieb, wo⸗ 
bei mehrere Arbeiter Wunden davon trugen und einer angeblich getöd⸗ 
tet wurde. Es heißt, daß General Lamoriciere von den Arbeitern 
übel behandelt worden jei und auf einem Ihm geliehenen Pferde uur 
vermittelſt eines großen Umweges in die Sitzung der National-Ver⸗ 
ſammlung ſich habe begeben können. — Die Führer der demokratiſchen 
Partei ſollen den Arbeitervereinen dringend empfohlen haben, ganz 
ruhig zu bleiben, ſich für alle Fälle bereit zu halten, vorläufig aber 
auf die Wegſchaffung der Freiheitsbäume bloß durch ihre Abſtimmung 
bei den bevorſtehenden Erſatzwahlen zu antworten. Eine Erklärung 
in dieſem Sinne ſoll in einer geſtern Abend ſtattgehabten Verſamm⸗ 
lung der Redakteure aller hieſigen demokratiſch⸗ſocialiſtiſchen Journale 
genehmigt und deren Verbreitung durch die Preſſe angeordnet worden ſein. 

— In der heutigen Sitzung der Natkonal⸗Verſamm⸗ 
lung ſteht der Geſetz-Entwurf der Regierung für dreimonatliche Ver⸗ 
längerung des von der conſtituirenden Verſammlung auf die Güter der 
Familie Orleans gelegten Sequeſters unter Verbot gerichtlicher Ver⸗ 
folgung durch die Gläubiger auf der Tagesordnung. Die betreffende 
Commiſſion hat vorgeſchlagen, das Sequeſter noch auf ein ganzes 
Jahr zu verlängern, um der Familie Orleans Zeit zu laſſen, zur Be⸗ 
friedigung ihrer Gläubiger entweder ihre Güter günſtig zu verkaufen 
oder eine Anleihe unter nicht zu drückenden Bedingungen abzuſchließen. 
(Die Schulden der Familie Orleans betrugen beim Sturze der Mo⸗ 
narchie ungefär 33 Millionen Franken, wovon etwa 13 Millionen 
bis jetzt bezahlt ſind.) Außerdem iſt die Commiſſion der Anſicht, das 
auf die Beſitzungen des Prinzen von Joinville und des Herzogs von 
Aumale gelegte Sequeſter, da dieſelben nicht von der Staats-Dona⸗ 
tion vom 7. Auguſt 1830 berühren, ſofort aufzuheben. Man erwar⸗ 
tet eine intereſſante Discuſſion. Allein zu Anfang der Sitzung legt 
der Finanzminiſter Fould ſofort im Namen der Regierung einen au⸗ 
deren Vorſchlag vor, näwlich das Sequeſter bis zum 1. Auguſt 1850 
zu »erlängern, den bie Evimmifjion ihrerſeits ebenfalls durch ein Amen⸗ 
dement zu ſeinem erſten Gutachten beantwortet, nämlich die Familie 
Orleans zu ermächtigen, eine Anleihe von zwanzig Millionen auf ihre 
Güter auszuſchreiben. Es hat die Commiſſion zur Prüfung des Ge— 
ſetz Entwurfs über die Güter der Familie Orleans den Beſchluß gefaßt, 
dem Antrage der Regierung zur Verlängerung des Sequeſters bis zum 
1. August 1850 ihre Zuſtimmung zu geben. Nach einigen Bemer⸗ 
kungen Huguenin's (von der Linken) über das Unpolitiſche in der 
vorgeſchlagenen Rückgabe aller Beſitzungen an die Prinzen des Haus 
ſes Orleans und über die Anſprüche des Staates wegen der bekannten 
Verwüſtung der Domainen- Wälder wird zur Diskuſſion der einzelnen 
Artikel übergegangen, wobei Larochejaquelin das Wort ergreift, 
um von der Tribune herab den Herz. von Aumale an ein Vermächtniß 
des Herz. von Bourbon zu Gunſten der Opfer des Vendee-Aufſtandes zu 
erinnern. Er proteſtirte dabei unter großem Aufſehen der ganzen Verſ. 
gegen den „vorgeblichen Selbſtmord des unglücklichen Prinzen, deſſen 
Andenken noch nicht gerächt worden ſei.“ Piscaty interpellirt den 
Redner heftig über die verdeckten Anſpiekungen in feinen Worten, wo⸗ 
rauf Larochefaquelin erklart, er habe Niemanden beſchuldigen wollen. 
Von mehreren Seiten wird an einen Beſchluß des Staatsraths und 
eine Ordonnanz Louis Philippe's in Betreff des Vermächtniſſes des 
Prinzen Eonde erinnert, das dadurch regulariſirt worden ſei. Gleich⸗ 
wohl bleibt Larocheſaquelin bei feinem Vorbehalt, ohne jedoch dem 
Herzog von Aumale feine Erbſchaft ſtreitig machen zu wollen. Wäh- 
rend der namentlichen Abſtimmung über den die Prinzen von Join⸗ 
ville und Aumale betreffenden Artikel des Geſetz-Entwurfes bilden ſich 
Gruppen, welche die von Larochejaquelin den Orleaniſten vermeint⸗ 
lich angethane Beleidigung beſprechen. Das ganze Geſetz wird ſodann 
mit großer Majorität angenommen. — Trotz der vorgerückten Stunde 
beginnt hierauf die zweite Berathung des Unterrichts-Geſetzes. 
Coquerel, evangeliſcher Pfarrer, behauptet, das Geſetz habe den we— 
ſentlichen Fehler, daß es zwei unverſöhnliche Grundſätze, Autorität 
und Freiheit, verföhnen wolle und daher, ftatt Frieden zu ſtiften, nur 
den Krieg organiſire. Er verlangt einen großartigen öffentlichen Un— 
terricht und daneben volle Freiheit für den nicht von Staatswegen er⸗ 
theilten Unterricht nebſt Aufſicht über beide durch eine ganz unabhän⸗ 
gige Behörde. Die Diskuſſion wird unterbrochen durch eine Frage 
von Lagrange (vom Berge) an das Miniſterium über Unruhen 
dahier aus Veranlaſſung des Umhauens eines Freiheitsbaumes am 
Thore St. Martin, wo, nach feiner Angabe bereits Blut (ſ. oben) 
gefloſſen it Der Juſtizminiſter Rouher beſchränkt ſich auf die Er⸗ 
klärung, daß die geeigneten Maßregeln zur Herſtellung der Ordnung 
getroffen ſeien. Laſteyrie (von der Majorität) tadelt die herausfor⸗ 
dernde Pa des Polizeipräfekten in jüngfter Zeit, und hofft, daß 
die Regierung dieſem Uebelſtaude Einhalt thun werde. 

Par is, den 5. Febr. (Telegraphiſche Depeſche.) Die Ruhe ift 
vollkommen wieder hergeſtellt, nachdem viele Verhaftungen vorgenom⸗ 
men worden. Der General Changarnier ritt in den Vorſtädten 
umher. (Berl. Nachr.) 


Nußland und Polen. 


Der Augsb. „Allg. Ztg.“ wird von der Polniſchen Grenze 
vom 18. Januar geſchrieben: In dieſen Augenblick geht die Truppen⸗ 
anhäuſung im Königreich Polen wirklich ins Ungeheure: es giebt 
weit und breit kein Dorf, worin auch nur eine Hütte von Beſatzung 
frei wäre; in Kaliſch ſelbſt ſieht man gegenwärtig nur Ruſſiſche Offi- 
ziere, die ſich in jo enormer Zahl angehäuft haben, daß faſt jedes 
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Haus in ein Offizierquartier hat umgewandelt werden müſſen. Es 
ſind wohl ein Dutzend Generale da, und die Menge der höheren Of⸗ 
fiziere ſteht dazu im Verhältniß; die Gemeinen haben die Stadt räu⸗ 
men müſſen und ſind auf die nächſten Dörfer verlegt. Die Militärs 
haben es gar kein Hehl mehr, daß ihre Beſtimmung die untere Do⸗ 
nau ſei, und, wie es heißt, ſind bereits die nöthigen Befehle einge⸗ 
gangen, ſämmtliche Truppen zum Monat Februar in marſchfertigen 
Zuſtand zu verſetzen, damit, wenn Witterung und Wege es erlauben, 
die Truppenbewegungen ſofort Statt haben können. Um die Solda⸗ 
ten für die bevorſtehenden Märſche zu kräftigen, müſſen ſie ſeit dem 
Beginn dieſes Jahres von ihren Wirthen vollſtäudig verpflegt werden, 
wofür dieſe eine Vergütung von der Regierung erhalten, — eine Ein⸗ 
richtung, bei der die Mannſchaften ſehr gut, die höheren Offiziere da⸗ 
gegen ſehr ſchlecht fahren, da bislang die Hälfte deſſen, was die Sol⸗ 
daten erhalten ſollen, in ihre Taſchen floß. Ueberdies ſind diejenigen 
Truppentheile, die den Ungariſchen Feldzug mitgemacht haben, ziem⸗ 
lich gut mit edlem Metall verſehen, und der Branntwein fließt in Folge 
deſſen in vollen Strömen in ihre unerſättlichen Schläuche hinab, und 
wenn der Ruſſiſche Soldat Brandwein hat, ſo iſt er völlig zufrieden. 
Mit den Offizieren treiben unſere Schmuggeljuden einen überaus ein⸗ 
träglichen Handel mit Wein, Kleidungsſtücken, Cigarren ꝛc. 
Niederlande. 
Amſterdam, den 4. Februar. Dem Vernehmen nach iſt Prinz 
Heinrich der Niederlande vom Könige-Großherzog zu deſſen Statt⸗ 
halter im Großherzogthum Luremburg ernannt; wie es heißt, würde 
der Prinz jährlich einige Monate in Luxemburg zubringen. 
Vermiſchtes. 1 
Berlin. — Die Gedächtnißfeier des Königlichen Aufrufs an 
ſein Volk vom 3. Februar 1813 hatte in dieſem Jahre eine ausnahms⸗ 
weis rege Theilnahme gefunden; in fünf verſchiedenen Kreiſen ver⸗ 
ſammelten ſich die eigentlichen Träger des Feſtes, die tapferen Vete⸗ 
ranen aus den glorreichen Feldzügen der Jahre 1813 — 15 zur frohen 
Erinnerung. Namentlich war es der Hagendorf'ſche Verein, welcher 
durch Mannigfaltigkeit der bei der Feier hervorragenden Momente die⸗ 
ſen Erinnerungstag auf eine wahrhaft würdige Weiſe beging. Die 
Veteranen ſammelten ſich gegen 3 Uhr in dem großen Saale des eng⸗ 
liſchen Hauſes, in welchem die umkränzten Büſten des jetzigen und 
verewigten Königspaars, das ſchwarze, heut mit grünem Laub ge⸗ 
ſchmückte Sammtbanner des Vereins und 15 Gedenktafeln der Schlach⸗ 
ten aufgeſtellt waren. Die ſämmtlichen Toaſte und Geſänge waren 
durchglüht von warmem patriotiſchen Gefühl, und namentlich war 
es das nachfolgende Lied, welches wir den Leſern nicht vorenthalten 
zu dürfen glauben: 
Denkſt Du daran, wie einſt im Freiheitskampfe, 
Mit Gott für König und für Vaterland, 
Bei Schwerterblitzen und im Pulverdampfe 
Ein tapfrer Hauptmann bei der Garde ſtand? 
Da ging's mit Hurrah auf der Feinde Reihen, 
Der Säbel hoch, den Brüdern kühn voran! 
In Fahr und Noth ſtaudſt Du zu den Getreuen! 
Du, Garde Hauptmann, denkſt Du noch daran? 
Denkſt Du noch dran? Du lagſt auf feuchter Erde, 
In kurzem Schlummer nach dem Mordgewühl 
Auf Bautzen's Feldern! Daß Dir Stärkung werde, 
Stand ſchlechte Nahrung bei dem harten Pfühl, 
Zwei Deiner Treuen, von des Hungers Grimme 
Getrieben, machten heimlich ſich daran; 
Du wachteſt auf und ſprachſt mit Freundes Stimme: 
Nehmt nur nicht Alles mir! Denkſt Du noch dran? 
Denkſt Du noch dran? Hoch wehten Preußens Fahnen! 
Und Frankreichs ſtolzer Adler beugte ſich! 
Es war das Banner, Hauptmann, Deiner Ahnen, 
Das Banner Deines Vaters, dem er wich! 
Der Du auf Preußens ruhmumglänzten Throne 
Jetzt König biſt! Du warſt der tapfre Mann! 
Dein Degen ſocht für Vaterland und Krone! 
Sprich, Friedrich Wilhelm, denkſt Du noch daran? 
Denkſt Du noch dran? Jetzt wo im Vaterlande 
Der alte Feind mit neuem Wüthen droht? 
Wo welſche Art zerreißt die heil'gen Bande, 
Für die die Väter gingen in den Tod? 
O denke dran! Laß hoch die Fahnen wehen! 
Schwing Deiner Väter Schwert in tapfrer Hand! 
So werden wieder die Getreuen ſtehen 
Mit Gott für König und für Vaterland! 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
110te Sitzung der erſten Kammer vom 7. Februar. 
Präſident: v. Auerswald. Eröffnung 104 Uhr. 

Tagesordunug: Fortſetzung der Berathung des Agrarge— 
ſetzes. Zur Verhandlung kommt zunächſt der Titel VIII. Er wird 
mit Ausnahme eines Paragraphen nach den Beſchlüſſen der zweiten 
Kammer angenommen. 

Der darauf folgende Abſchnitt, von der Ablösbarkeit der 
Reallaſten, giebt zu einer ausführlichen Debatte Veranlaſſung. Zwei 
Amendements ſind eingebracht, welche die Reallaſten, die den Pfarren, 
Küſtereien und Schulen zuſtehen, von den Beſtimmungen des Geſetzes 
ausgeſchloſſen haben wollen. Zwei wollen auch die Abgaben an Kirchen 
ausgeſchloſſen wiſſen. Abg. Stahl vertheidigt die letzteren. Der 
Miniſter des Innern erklärt die vorliegende Frage für eine offne, 
widerſpricht aber den von dem Vorredner entwickelten Anfichten. Abg. 
v. Ammon weiſt u. A. auf die geſtern beſchworene Verfaſſung hin. 
„Wir würden dieſem Werke einen ſchlechten Dienſt leiſten, wenn wir 
heute ſchon anfangen wollten, es auf dieſe Weiſe zu durchloͤchern.“ 
(Beifall.) Dieſe Bemerkung ruft einen Proteſt des Abg Stahl her⸗ 
vor, er findet das ganze Ablöſungsgeſetz in Widerſpruch mit der Ver⸗ 
faſſung und Diejenigen, welche für das Geſetz ſtimmen, ſollten zu⸗ 
ſehen, ob ſie mit ihrem Eide in Uebereinſtimmung ſeien. Abgeord. v. 
Ammon und andere Redner erwidern hierauf. Der Präfident 
bittet die Debatte über dieſes wichtige Geſetz nicht durch Teidenfchaft- 
liche Angriffe zu trüben. 

Abg. v. Gerlach erklärt, daß er die Annahme dieſes Geſetzes 
für einen viel größeren Verfaſſungsbruch halte, als wenn Artikel der 
Verſaſſung durch Cabinets-Ordre caſſirt würden. Der Minifter 
des Innern empfiehlt hierauf, indem er gleichzeitig dem Vorredner 
erwidert, die Annahme des Amendements v. Rittberg, welches die 
Abgaben an Pfarren, Küſtereien und Schulen von der Ablösbarkeit 
ausnimmt, dieſelben aber einem ſpäteren Geſetze vorbehält. 

Ein Amendement, welches den Zuſatz „ſoſern fie aus dem Kir⸗ 
chen» oder Schulverbande herrühren,“ wird ausreichend unterſtützt. 

In der darauf folgenden namentlichen Abſtimmung wird das 
combinirte Amendement Bethmann-Hollweg und Trieſt, welches die 
Herren v. Gerlach und Stahl vertheidigt, mit 117 gegen 25 Stim⸗ 
men abgelehnt. a 

Schließlich wird das Amendement Ritttberg mit 140 gegen 24 
Stimmen angenommen. Im Titel X., von der Abfindung der 


Berechtigten, werden die Kommiſſions⸗Anträge, welche mit den Be⸗ 

ſchlüſſen der zweiten Kammer übereinſtimmen, angenommen. 

4 Schluß der Sitzung: 3 Uhr. Nächſte Sitzung: heute Abend 
Uhr. 


lte Sitzung der erſten Kammer vom 7. Februar. 
Der Präſident v. Auerswald eröffnet die Sitzung Abends 71 Uhr. 

Auf der Miniſterbank: v. Manteuffel, Regierungsrath Schellwig. 

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls wird die De⸗ 
batte über 6. 64 des Ablöſungsgeſetzes, betreffend die Ablöſung der 
Renten durch den achtzehufachen Betrag vermittelſt Barzahlung und 
durch den zwanzigfachen Betrag vermittelſt Rentenbriefe, eröffnet. 

Abg. Stahl ergreift das Wort für ein Amendement des Abg. 
v. Bethmann⸗Hollweg, welcher den 20 fachen reſp. 223 fachen Betrag 
annimmt. Der Redner erblickt in dem gegenwärtigen §. den Haupt⸗ 
punkt des Geſetzes. Man berechnet — meint er — das Kapital zu 
5pCt. und entſchädigt den Berechtigten durch Papiere zu Apt. Unſer 
Amendement berührt demnach ein Princip des Geſetzes. Ich gehöre 
nicht zu jener Partei, welche das Privatrecht über Alles ſtellt, ich weiß, 
daß ſowohl das öffentliche Recht, wenn es veraltet iſt, derogirt wer⸗ 
den muß, ja ich erkenne an, daß privatrechtliche Verhältniſſe durch 
den Staat geändert werden dürfen. Wenn aber Privatrechte entzogen 
werden, dann muß dies gegen volle Entſchädigung geſchehen, dann 
muß nöthigenfalls der Staat für den Schaden aufkommen. Ich bin 
damit einverſtanden, daß der Bauernſtand gehoben werde, aber ich 
glaube, der zahlreiche und wohlhabende Bauernſtand wird den Gewinn 
weniger fühlen, als die kleine Zahl der Rentenbeſitzer den Schaden 
fühlen wird. Sieht man auf den Beweggrund, der das ganze Geſetz 
erzeugt hat, ſo glaube ich, iſt es durch die Partei hervorgerufen, welche 
nach dem Ausſpruch des Miniſters allein nicht berechtigt iſt, durch 
die Partei der Doctrin, die nicht erſt ſeit heute und geſtern arbeitet. 
Will man den Verführern durch dies Geſetz den Mund ſtopfen, fo 
werden ſie andere Handhaben, andere Gründe ergreifen. Denkt man, 
durch dies Geſetz die Brechung des Eigenthums zu ſchließen, ſo zeigt 
ein Blick auf die ſozialiſtiſchen und communiſtiſchen Umtriebe, daß es 
die Reihe der Brechung des Eigenthums eröffnet hat. Wie man im⸗ 
mer auf die Stein⸗Hardenberg'ſche Geſetzgebung hinweiſt, ſo ging dieſe 
immer auf volle Entſchädigung hinaus. Jetzt ſoll eine Klaſſe auf 
Koſten der andern bereichert werden. (Beifall zur Rechten.) 

Miniſter v. Manteuffel ergreift das Wort, um die Gründe 
des Vorredners zu widerlegen. Wenn man von einem Nothſchrei der 
Berechtigten geſprochen hat — bemerkt er — ſo weiß man hinlänglich, 
was es mit ſolchem Nothſchrei für eine Bewandtniß hat; meiſt ſind 
ſie provozirt. Ein Gutsbeſitzer kam neulich mit vielen Klagen über 
dies Geſetz zu mir, aber am Schluß äußerte er doch, er wäre froh, 
wenn er aus dieſen Verhältuiſſen heraus wäre. Daß dieſes Geſetz dem 
Einen wehe thun wird, dem Andern nicht, das iſt das Schickſal jedes 
allgemeinen Geſetzes. Dadurch, daß man die Naturalien in Geld 
verwandelt, wird ihr Werth nicht verringert, die Erfahrung zeigt das 
Gegentheil. Das Geſetz enthält auch viele Vortheile für die Berech⸗ 
tigten, am meiſten bei den Landemien, wo die condiclio indebiti 
für die Vergangenheit gänzlich ausgeſchloſſen iſt. Wenn geſagt iſt, 
daß das Geſetz aus der Doctrin hervorgegangen, fo meine ich doch, 
daß es das praktiſchſte gerade iſt, welches wir berathen haben. In 
der Stein⸗Hardenbergiſchen Geſetzgebung wird den Berechtigten oft ein 
Drittheil entzogen, und wenn man die Schriften darüber nachlieſt, 
jo findet man auch dieſelben Anſchuldigungen von Raub ꝛc. und den⸗ 
noch hat ſich Jeder wohl dabei befunden. 

Die Debatte wird noch eine Zeit lang unter allgemeiner Theil⸗ 
nahmloſigkeit fortgeführt, bis Abg. v. Manteuffel die Aufmerkſamkeit 
der abgeſpannten Verſammlung aufs Neue erregt, indem er mit gro⸗ 
ßer Heftigkeit gegen den Multiplikator der Commiſſton von 18 los⸗ 
zieht. Warum gerade die Zahl 18 annehmen? Weil das Patow' 
ſche Promemoria dieſe Zahl annimmt? Weil die 20 Maͤnner der 
Commiſſion dieſelbe angenommen? Warum iſt man nicht bei dem 25 
fachen Betrag geblieben. Man ſehe doch die Zeitungen nach, und 
man wird finden, daß vielmehr Rittergüter zur Subhaſtation geſtellt 
worden, als Bauergüter: Beweis genug, daß dieſe gut auskommen. 
Sage man doch Gründe für den 18 fachen Betrag! Leider! leider! find 
wir durch das unglückſelige Promemoria ſo weit gekommen, daß wir 
nicht mehr nach Prineipien oder Erfahrungen Geſetze machen, ſondern 
darum handeln! (Gelächter.) 

Miniſter v. Manteuffel: Ich bedaure, daß der geehrte Red⸗ 
ner nicht auch pag 91 der Motive der Regierung nachgeleſen hat, 
warum der 18fache Betrag angenommen worden iſt. (Heiterkeit.) 

Abg. Hanſemann: Der Voredner hat bedauert, warum man 
keine Gründe für den angenommenen Satz anführt. Ich glaube, die 
Gründe liegen nahe. — Der Grundſatz, daß der Staat die Garantie 
zu übernehmen hat, ſteht nicht im Patow'ſchen Promemoria, weil meine 
Collegen im damaligen Miniſterium meinen Gründen gegen dieſen 
Grundſatz beiſtimmten. Ich glaube, daß der Staatskredit nicht un⸗ 
nöthig in Anſpruch genommen werden darf. Aber dennoch ſtimme 
ich heute für das Geſetz, weil ich es für die erſte Aufgabe halte, daß 
Ruhe, Ordnung und Zufriedenheit im Lande hergeſtellt werde. Iſt 
denn die Garantie Nichts werth? Sind denn die Herren ſo bereit, 
darauf zu verzichten? Ich glaube nicht! Sollte eine neue Kriſis uber 
unſer Land kommen, ſo dächte ich, würde ſchwerlich ein Geſetz zu fo 
günſtigen Bedingungen für die Mane erlaſſen werden können. 
(Beifall.) Verwerfen Sie dieſen Multiplikator, ſo verwerfen Sie das 
Geſetz und belaſten den Staat mit Millionen, aus Rückſichten, die hier 
nicht gelten dürften. Die Zeit, in der die Operation vollendet fein 
muß, iſt nothwendig für den Beſtand des Staates. Nehmen Sie 
das Geſetz an! Es iſt günſtiger für die Berechtigten, als ſie denken, 
und es könnte die Zeit kommen, wo manche, die jetzt das Geſetz ſchmaͤ⸗ 
hen, den Augenblick ſegnen werden, wo es zu Stande gekommen ift. 
Nach den Ausführungen des Referenten kommt es zur Abſtimmung. 

Das Amendement des Abg. Trieſt, „den fünf und zwanzigfa⸗ 
chen Betrag“ zu ſetzen, wird mit großer Mehrheit verworfen. 

Ueber das Amendement des Abgeordneten v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg: „In dieſen und allen übrigen Paragraphen ſtatt des 18fachen 
Betrags in Baarzahlung den 20 fachen, und ftatt des 20 fachen Be⸗ 
trags in Rentenbriefen den 22 fachen Betrag zu ſetzen“ findet nament⸗ 
liche Abſtimmung ſtatt. Dafür ſtimmen im Ganzen 37. Dagegen 
103. Das Amendement iſt ſonach verworfen. §. 61 wird nach dem 
Commiſſions-Antrag angenommen. Bei 8. 65 hat die Commiſſton 
darauf angetragen, folgenden Satz aus der von der zweiten Kammer 
angenommenen Faſſung zu ſtreichen: „Die Vermittelung der Land⸗ 
rentenbank kann jedoch verweigert werden, wenn die Präftationgfä g⸗ 
keit (§. 63.) des Grundſtücks auf Erfordern nicht nachgewieſen 1 

Abg. v. Itzenplitz bringt ein Amendement ein, wonach der 
Kanon zum 223, reſp. 25fachen Betrage abgelöſt werden kann. Nach 


Kurzer Debatte batiiber, wird haffelbe verworſen, der Gommiffiondmt 


trag angenommen: 


Schluß der Sitzung: 10 Uhr. Nächſte Sitzung: Morgen 


10 Uhr. 


Ehre Sitzung der zweiten Kammer vom 7. Februar, 
Präſident: Graf Schwerin. Eröffnung der Sitzung 125 Uhr. 
Der Präſident theilt mit, daß ein Protokoll über die geſtern 
ſtattgehabte Beeidigung der Verfaſſung im Archiv der Kammer nieder⸗ 
gelegt jel. In Betreff derjenigen Mitglieder, welche geſtern verhin⸗ 
dert waren zu erſcheinen oder neu eintreten, beſchließt die Kammer deren 
Eidesleiſtung in einer Plenarſitzung vorzunehmen. Der Abg. o. 
Morowski ſchließt ſich der Erklarung der ausgetretenen polniſchen 
erdneten an, und legt deshalb fein Mandat nieder. t 
Die Abg. Klingenberg und Elminowski motiviren in einem 
an den Präfidenten gerichteten Schreiben ihre Eideslelſtung, Me fie 
dieſe mit ihrem Gewiſſen verträglich gefunden haben, wiewo hl die 
Verfaſſung eine Gefährdung des Rechts der Kirche auf Unterricht und 
Erziehung enthalte u. ſ. w. Abg. v. Auerswald wünſcht, da dieſe 
motivirte Eidesleiſtung in das nächſte Protokoll übergehe, dort auch 
feine Anſicht, daß es keinem Abg. als ſolchen Frei ſtehen kann, eine 
Erklärung der Art abzugeben, aufgenommen zu ſehen. In Folge deſ⸗ 
ſen kommt ein San des Abg. Schaffraneck, ahnlichen In⸗ 
alts, nicht zur Verleſung. . * j 
l Der Finanzmin N legt einen Geſetzentwurf, betreffend bie 
Verwaltung der Staatsſchulden und die Bilbung einer damit zu be⸗ 
auftragenden Kommiſſion vor. Die verwaltenden Mitglieder derſelben 
ſoll der König ernennen, behufs der fortlaufenden Coutrolle ſoll eine 
Kommiſſion von je zwei Mitgliedern jeder Kammer gebildet werden, 
die mit dem Präſidenten der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer in Verbindung 
treten. Die Kammer bejchäftigte ſich hierauf mit der Verathung des 
Geſetz Entwurfs über die Stellung unter Polizeiaufſicht v. Abg. v. 
Klützow empfiehlt Annahme der Faſſung der erſten Kammer ohne 
ſpezielle Diskuſſion. Der Juſtizminiſter ſchließt ſich dieſem im All⸗ 
gemeinen an. Abg. Reich enſperger erklärt ſich gegen die Aunahme 
en bloc, und ſtellt ein den ganzen Inhalt des Geſetzes umfaſſendes 
Gegen⸗Amendem. auf, das er vertheidigt und zur Annahme empfiehlt. 
Nachdem der Juſtizminiſte r dem Vorredner erwidert, wird 
der Schluß der allgemeinen Diskuſſion beantragt, aber verworfen. 
Abg. Kühlwetter: Ich habe geglaubt, mich nicht der Ver⸗ 
pflichtung entziehen zu können, den vielen Aufeindungen zu begegnen, 
welche gegen das Geſetz vom 24. Sept. 1848 unbegründeterweiſe ge⸗ 
richtet worden ſind. (Murren auf der Rechten.) Es war im Auguſt 
1848, als bei der damaligen Nat.- Verf. ein Abg. deu Antrag machte, 
4 Paragraphen des am Abend vorher vertheilten Verfaſſungsentwurfs 
der Krone ſofort zur Genehmigung vorzulegen. Zwei davon betrafen 
das Geſetz vom 24. Sept. ie Paragr. waren ſo allgemein gefaßt, 
daß ihre Publikation die heilloſeſte Verwirrung hervorgebracht haben 
würde. Die Regierung widerſetzte ſich deshalb dem Antrag. Sie 
war aber ſehr wohl der Anſicht, daß es neuer geſetzlicher Beſtimmun⸗ 
gen zum Schutz der perſönlichen Sicherheit bedürfe. Es galten bis 
zum Geſetz vom 24. Septbr. Cab.⸗Ordres und Decrete, wonach die 
Verwaltungsbehörden aus Gründen des öffentlichen Wohls Verhaf⸗ 
tungen vornehmen konnten, ohne daß die Juſtizbehörden ſich hinein⸗ 
miſchen durften. Ebenſo unbefriedigend war unſere Geſetzgebung mit 
Bezug auf Hausſuchungen. In England beſteht ſeit der magna 
charta die Habeascorpusakte, wonach jeder Privatmann, aber nicht 
der König, Jemanden auf Verdacht verhaften kann, weil, wenn Unrecht 
geſchehen iſt, es gegen den König kein Rechtsmittel giebt. Das iſt 
echt conſtitutionell. Freilich ſind unſere Zuſtände nicht der Art, um 
ohne Weiteres die Engliſchen Beſtimmungen auch auf uns zu über⸗ 
tragen. — Die gg. 1 und 2 des Geſetzes vom 24. Sept. enthalten 
nun nichts, als was ſchon Jahre lang in den Rheinprovinzen Gel⸗ 
tung hatte, eben ſo entſpricht der zweite Theil nur dem Engliſchen Aus⸗ 
druck: my house is my castle. Es war damals der Abg. Simons, 
den wir jetzt als Chef der Juſtiz vor uns ſehen, der das Geſetz als 
das allein Zweckmäßige empfahl. — Wenn man jetzt das Geſetz 
als unzweckmäßig anſicht, ſo will ich es den beredten Zungen, die ſich 
auf Englands Erbweisheit zu berufen pflegen, überlaſſen, die Eng⸗ 
liſche Erbweisheit auch hier zu vertheidigen (Bravo). Auch kann ich 
mir nicht denken, daß, was ſich in der Rheinprovinz anerkannt be⸗ 
währt hat, in dem übrigen Theil des Landes verkehrt ſein ſollte; ich 
weiſe den Gedanken weit von mir, daß die Rheinprovinzen zu einer 
oͤßeren Freiheit reif ſein ſollten, als die anderen Provinzen. Wenn 
1548 und 49 die Zahl der Verbrechen ſich gemehrt hat, ſo iſt Schuld 
davon die damals herrſchende Begriffsverwirrung, die Schwachheit 
der Beamten, nicht das Geſetz vom 24. September. Und wenn hin⸗ 
terher die Organe, welche das Geſetz vom 24. September vorausſetzt, 
abgeſchafft worden ſind, will man das auch dem Geſetz zuſchreiben? 
es hätte mit ſalamoniſcher Weisheit abgefaßt ſein können und würde 
doch nicht mehr paſſen (Bravo). Vergleiche ich nun die Regierungs⸗ 
vorlage mit dem Geſetz vom 24. September, fü finde ich, daß das 
neue Geſetz die Verhaftung nicht mehr an beſtimmte geſetzliche Merk⸗ 
male knüpft, ſondern mehr dem Ermeſſen des Polizeibeamten überläßt; 
aber, meine Herren, bedenken Sie, die Polizei iſt um jo ſtärker, je 
feſter ſie auf dem geſetzlichen Boden ſteht! (Bravo.) Eine unendliche 
Fülle von Gafuiftit iſt ferner entwickelt worden, alle Falle vorzuſehen, 
in denen die öffentliche Sicherheit ein Eindringen in die Wohnungen 
auch in der Nachtzeit erfordert. Mir iſt dabei die Erzählung einge⸗ 
fallen, daß ein Scholaſtiker, nachdem er gefunden hatte, die Seele 
nähme einen unendlich kleinen Raum ein, nun unterſuchte, wie viel 
Seelen auf einer Nadelſpitze tanzen konnten (Heiterkeit). Der offeut⸗ 
lichen Sicherheit iſt durch die Reviſion gewiß genug geſchehen, ob die 
perſönliche nicht darunter gelitten hat, werden Sie in der Spezial⸗ 
diskuſſion eutſcheiden. Der Kanzler D'Augeſſeau ſagte einmal: Wenn 
ich beſchuldigt werde, den Kirchthurm von Notre-Dame geſtohlen zu 
haben, ſo nehme ich meinen Wanderſtab, ſchüttle den Staub von mei⸗ 
nen Füßen und verlaſſe mein Vaterland. Hätte der Kanzler das Ge⸗ 
ſetz vom 24. Sept. zum Schutz gehabt, er hätte dann ſein Vaterland 
nicht zu verlaſſen brauchen. (Bravo.) 1 
Der Juſtizminiſter ſagt, er habe bei der Entſtehung des Ge⸗ 
fees feine Thaͤtigkeit mit der des Vorredners vereinigt, auf dieſem 
Standpunkte befinde er ſich noch heute, aber die Erfahrungen des 
letzten Jahres hätten ihn zu der Nothwendigkeit einer Reviſion geführt. 
Nachdem der Berichterſtatter, Abg. Breithaupt, noch geſpro⸗ 
chen, wird zur Specialdiskuſſion geſchritten, und zwar zuerſt zur Be⸗ 
rathung des Geſetzes, betreffend die Stellung unter polizeiliche Aufſicht. 
Die Regierung hat das Geſetz ohne Publikationsformel vorgelegt; 
die erſte Kammer hat eine ſolche vorgeſchlagen, der Ausſchuß aber ſie 
gen Die Publikationsformel wird angenommen. 
Der 5. 1 beſtimmt die Verbrechen, bei denen die Verurtheilung 


139 
‚gu eimer länger als ſechswöchentlchen Feiheitsſtnaft die Stellung un⸗ 
ter polizeiliche Aufſicht nach ſich zieht. Es Ba dazu aug die 
ſchwerſten Fälle der politiſchen Verbrechen. 
bg: Hirſch wünſcht, daß eine Verurtheilung wegen Diebstahls 


mb me en Sleifchesverbreihen auch bei geringerer als ſechswöchentli⸗ 
ger Strafe die pofigeifihe Mufliht nah ich gh. e ecel 


Der Regierungs⸗Kommiſſar und der Berichter atter 
erklären ſich dagegen. (unruhe uno nacb b 

$ 1 wird in der Faſſung der erſten Kammer angenommen. 
8. 2 in der 
auf, in denen der Richter bei einer Verurtheilung zu einer mehr als 
ſechswöchentlichen Gefängnißſtrafe die Stellung unter polizeiliche Auf⸗ 
ſicht ſoll ausſprechen können. Die Faſſung der erſten Kammer wird 
angenommen. Ebenſo wird §. 3 (daß der Verſuch dem konſumirten 
Verbrechen gleich ſtehen foll) und §. 4 (daß die Zeit der Polizeiauf⸗ 
ſicht ein Jahr betragen ſoll, wo die Strafe nicht höher iſt, ſonſt der 
Dauer der erkannten Freiheitsſtrafe gleich ſein ſoll) in der Faſſung 
der erſten Kammer angenommen. Die etwa abweichenden Anträge 
des Ausſchuſſes werden regelmäßig unter großer Heiterkeit verworfen. 
Die übrigen Paragraphen des Geſetzes werden en bloc angenommen. 

(Schluß 34 Uhr. Nächſte Sitzung: morgen 10 Uhr.) 
Locales ꝛc. ; 

Poſen, den 9. Februar. Der heutige Waſſerſtand am Brük⸗ 
ken⸗Pegel iſt 10 Fuß 6 Zoll zu Mittag geweſen. Die Ueberfälle über⸗ 
ſtroͤmen immer ftärfer die Niederung und die Eisdecke will nirgends 
berſten. Wie man hoͤrt, ſollen Feſtungs⸗Pioniere ſchon heute Anſtal⸗ 
ten zum Sprengen der Eisdecke getroffen haben. 

Poſen. — Die hieſige Liga hat in ihrer letzten Generalverſamm⸗ 
lung die Errichtung von Parochialverbänden innerhalb der Stadt be 
ſchloſſen und ſich verpflichtet, dieſelbe zu unterftügen. Die Verſamm⸗ 
zung erhielt die Anregung dazu beſonders durch ein dem Arbeiterſtande 
angehöriges Mitglied, das durch ſeine Bemerkung, ſeinesgleichen 
ſcheue ſich, in den Verſammlungen der Vornehmen zu erſcheinen, ei⸗ 
neu Hauptgrund für die Bildung kleiner Vereine ſuppedititte. Wie 
das Prinzip der Liga dabei beſtehen wird, wenn die kleinen Leute ſich 
in den Unter⸗Abtheilungen, die Vornehmen in dem Central-⸗Verein 
zusammenfinden, iſt nicht unſere Sache zu beantworten. Als wahr⸗ 
ſcheinlicher Appendix der Liga iſt hier ein polniſcher Handwerker-Verein 
zulamimengetreten, deſſen Verſammlungen mit Vorträgen über Mathe⸗ 
matit, Chemie, Phoſit, Geſchichte einen recht lͤblichen Anfang neh⸗ 
men. — Eine von den polniſchen Blättern dem Präſidenten v. Putt⸗ 
kammer zugeſchriebene Brochüre mit dem Titel „inis Poloniac“ iſt 
zum Gegenſtande zahlreicher Angriffe geworden. Ihrem Einfluſſe vor⸗ 
nehmlich wird die Eutſcheidung der Kommiſſion, welche die Zweite 
Kammer mit der Beratbung der poſener Verhältuiſſe betraut had, bei- 
gemeſſen, dies aber aus einer Vorausſetzung, die ſich auf das Eviden⸗ 
tete widerlegen ließe, wenn es nöthig wäre: nämlich der, daß dleſe 
Inſpirationen von oben den Zweck hätten, die betreffenden Organe 
auf den gewünſchten Weg ſelbſt hinzuleiten und daß eben ſolchem Ver⸗ 
fahren die Petitionsſtürme in Betreff der Demarkationslinie im vori— 
gen Jahre gefolgt ſeien. Daß dieſe Petitionen ganz unabhängig von 
dem Willen der Regierung entſtanden, hat jeder Bewohner des Groß⸗ 
herzogthums damals ſelbſt leicht wahrnehmen können, zumal erſt, 
nachdem Tauſende von Unterſchriften nach Berlin befördert waren, hier 
die erſte Königliche Entſcheidung eintraf. Im April 1848 war der 
Wunſch nach Scheidung hier bei der Deutſchen Bevölkerung bereits 
ein allgemeiner, in den Klubs täglich ausgeſprochener, außerdem in 
einer Denkſchrift motivirter. Damals hat man in Berlin ſchwerlich 
ſchon an eine Demarkation gedacht. Ebenſo iſt uns auch jetzt der Ge— 
danke einer Auflöſung des Provinzialverbandes keineswegs von Berlin 
gekommen, er iſt gleich alt mit der Ueberzeugung, daß die Demarka⸗ 
tionslinie nicht durchführbar ſei. Im Uebrigen hat dieſe Broſchure 
das Verdienſt, zum erſten Mal deutlich und offen auszuſprechen, was 
hier von uns Jedermann als das Heilſamſte fühlt. 

— Der Artikel über den Jeſuitenorden Zmartwychwstance in 
unſerer geſtr. Ztg, welcher fich auch in der Spen. Ztg. findet, war der 
Bresl. Ztg. entnommen und aus Verſehen unter die Lokalartikel geſetzt. 
Zweck der Aufnahme war lediglich mitzutheilen, was nach außerhalb über 
unſere hieſigen Verhältniſſe berichtet wird, wie wir dies öfter gethan 
haben und auch ganz im Intereſſe unſerer 0 finden. Die Insvee⸗ 
tiven, welche die Redaction der (razela Polska unter dem Namen 
„Berichtigung“ heut hat inſeriren laſſen, treffen uns daher nicht. 

e Zirke, den 6. Februar. Vielleicht dürfte es Einige Ihrer 
Leſer intereſſiren, das Reſultat unſerer, am 17. v. M. abgehaltenen 
Predigerwahl kennen zu lernen, daher will ich Ihnen das Nähere 
darüber mittheilen. Unter den drei Parteien ſtanden zwei einander 
ziemlich nahe, der dritten jedoch ſchroff gegenüber. Die Erſteren hatten 
zum Theil unter ſich die Verabredung getroffen, daß die ſchwächere 
von ihnen der ſtärkeren Parthei ſich unterordnen ſolle, um einen ihrer 
Kandidaten durchzubringen. Hiervon waren jedoch nicht Alle unter 
richtet, noch Weniger damit einverſtanden, in Wahrheit dachten die 
Meiſten nur an ihren Kandidaten, hofften für dieſen die Mehrheit, 
und ſuchten nur Andere für denſelben zu gewinnen. Die dritte Par- 
tei war im Geheimen ſo thätig geweſen daß man ihre Stärke kaum 
ahnte, ſie wurde durch maucherlei Mittel immer mächtiger, während 
ſie ſich ganz aufzulöſen ſchien. So mußte bei der Desorganiſation 
der Uebrigen, dieſe den Sieg davontragen und Paſtor Lukas, zeitiger 
Vorſteher der Erziehungsanſtalt in Rokitten, wurde gewählt. Doch 
er konnte ſich feines Sieges nicht freuen, denn ein Proteſt, vom Wahl: 
kommiſſarius zurückgewieſen, ward folgenden Tages ſchriftlich bei 
dieſem und ſpäter beim Konſiſtorium eingereicht und da, abgeſehen von 
allem Andern, durch alzugroßen Eifer der letzten Partei, Formfehler 
gemacht worden ſind, ſo ſtehen wir auf dem alten Status quo und 
ſehen einer baldigen Neuwahl entgegen. Zu große Sicherheit ſchadet, 
wie blinder Eifer. 

U Oſtrowo. Nachdem ſeit dem Zuſammentreten der Aſſiſen 
ſeither nur politiſcher Vergehen Angeſchuldigte vernommen worden 
ſah man in der dreizehnten Sitzung am 22. Januar zwei Straßen⸗ 
räuber, den Joſeph Wozniak und den Peter Salamon aus 
Leka mroczenska auf der Bank der Angeklagten. Ihr Defenſor war 
der Rechtsanwalt Jembitzki von hier. Sie wurden angeklagt: am 
3. April 1849, Nachmittags zwiſchen und 5 Uhr den Händler Sa⸗ 
lomon Friedländer aus Kempen, auf der Straße von Kempen 
nach Reichthal angefallen und ihn gefragt zu haben, ob er Geld bei 
ſich führe. Und als er ihnen darauf erwidert, daß fie ſich darum nicht 
zu bekümmern hätten, da er ihnen nichts ſchuldig wäre, ſo hätten ſie 
ihn vor die Bruſt geſtoßen, niedergeworfen, ihn mit Stöcken geſchlagen 
und am Kopfe verwundet, ihm alsdann den Paletot, in welchem ſich 
18 Thaler befanden, ausgezogen, auch aus der Hoſentaſche 3 Thaler 
ihm entwendet, der Mütze N bemächtigt, und wären alsdann ent⸗ 


Faſſung der erſten Kammer ſtellt eine Reihe von Verbrechen, 


laufen. Die Angeklagten beſtreiten die ihnen zur Laſt gelegten Beſchul⸗ 
digungen und räumt nur der Womit eh 125 A Sri den 3 
Anklage bezeichneten Weg gegangen zu fein. Der Damniſikat erläutert 
dagegen die Anklagepunkte noch dahin, daß er die Reiſe nach Reich⸗ 
thal nicht allein, ſondern in Begleitung des Eiſig Joſeph gemacht 
habe; als ſie in die Nähe der Grembaniner Wieſen gekommen 
wären, habe er eines natürlichen Bedürfniſſes wegen zurückbleiben 
müſſen und der Eiſig Joſeph ſei einſtweilen allein weiter gegangen, da 
wäre er von den Angeklagten angefallen und wie, in der Anklage an⸗ 
gegeben, beraubt worden. Auf ſein erhobenes Geſchrei wäre ſein Be⸗ 
gleiter ſchnell herbeigeeilt und da erſt hätten die Straßenräuber die 
Flucht ergriffen. Sie beide hätten fie daun verfolgt und wären ihnen 
dieſelben erſt beim Eintritt erſt in das Dorf Grembanin aus den Augen 
gekommen. Der Hauptzeuge, Simon Szymunski, erzählt, daß an 
einem Tage, wo er Dünger gefahren, die Angeklagten, von denen er 
den Wozniak erkannt, raſch bei ihm vorbei gelaufen wären und einer 
hätte zu dem anderen geſagt: Fürchte Dich nicht, auch nicht vor'm 
Strauche. Kurz darauf ſei auch der Jude blutend und ohne Mütze vor⸗ 
beigekommen, der ihm auch den Raubanfall erzählt hat. Ein anderer 
Zeuge jagt aus, daß er vor Oſtern den Paletot des Damniftkaten, in 
dem aber nur jüdiſche Gebete geſteckt hätten, in einem Graben unweit 
Grembanin gefunden habe. Der Staatsanwalt beantragt auf 
Grund der Ausſagen des Joſeph Eiſig und des Szymunski das „Schul: 
dig.“ Der Defenſor hebt hervor, daß die Angeklagten noch nicht be⸗ 
ſtraft, ſucht die Ausſagen der Belaſtungszeugen, weil ſie in Unterſu⸗ 
chung geſtanden, zu ſchwächen und beantragt das, Nichtſchuldig“, in⸗ 
dem er die Behauptung aufſtellt, es läge gar fein Raub vor, die An⸗ 
geklagten hätten ſich nur ein Vergnügen gemacht, den Juden zu necken. 
Dieſen Punkt der Vertheidigung rügte der Staatsanwalt. Das „Schul⸗ 
dig“ wurde von den Geſchworenen ausgeſprochen und jeder der Anger 
klagten zu 9jähriger Zuchthausſtrafe verurteilt. — In der vierzehnten 
Sitzung wurde der Ackerwirth Wala aus Swietza, 70 Jahr alt, der 
Majeſtätsbeleidigung angeklagt, zu zweimonatlichem Gefängniß, Ver⸗ 
luſt der Nationalkokarde und zu den Koſten verurtheilt. 

„ Bromberg, den 6. Februar. In der heutigen Sitzung des 
hieſigen Schwurgerichts, welche 7 Stunden, nämlich von 9 Uhr Vor⸗ 
mittags, bis 4 Uhr Nachmittags dauerte, erſchien der Krüger Johann 
Jedrzeyczak aus Oſtrowo bei Inowraclaw vor den Geſchworenen, 
und es ward gegen ihn die Anklage des Todtſchlages erhoben. Aus 
der ganzen Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß der Angeklagte einen 
gewiſſen Jozef Skawron, der zu ihm in den Krug eingekehrt war und 
dort Branntwein getrunken, in einer rohen Weiſe geprügelt und mit 
Füßen getreten hatte. Das Verfahren hatte der p. Jedrzeyczak auch 
noch draußen fortgeſetzt, nachdem er den Mißhandelten an den Ohren 
herausgeſchleppt hatte, und es war wahrſcheinlich, daß er ihn ſpäter, 
aus Furcht endeckt zu werden, in einen nahen Graben, ctwa 200 
Schritt von ſeiner Wohnung auf einem Handwagen hingefahren und 
verſenkt hatte. Die Handlung war am 23. April a. pr. geſchehen 
die Leiche am folgenden Tage aufgefunden, und die am 26. deſſelben 
Monats erfolgte Obduktion ergab, daß dem Geſtorbenen 12 Rippen 
gebrochen und derſelbe ſchon als Leiche in den Graben geſenkt war. 
Mehrere Zeugen ſagten aus, daß der Angeklagte den Getödteten in 
der Stube geprügelt und mit Füßen getreten habe, auch hatten ſie die 
Fortſetzung der Fußtritte und Fauſtſchläge draußen gehört und den p. 
Skawron bei ihrem Nachhauſegehn wimmernd liegen geſehen. Den Ge 
ſchworenen wurden zwei Fragen vorgelegt, nämlich 1) ob der Ange⸗ 
klagte ſchnadigz ef dem Getodteten die in der Obduktionsverhandlung 
angeführten Verletzungen in der Abſicht ihn zu tödten, beigebracht zu 
haben; 2) ob er, Falls dies mit Nein beantwortet werden ſollte 
ſchuldig ſei, die genannten Verletzungen ihm unter Umſtänden beige⸗ 
bracht zu haben, die auf die Abſicht zu tödten, nicht ſchließen laſſen. 
Die Geſchworenen traten nach kurzer Berathung wieder ein und ihr 
Vorſitzender, der Gutsbeſitzer v. Heyne, ſprach den Entſchluß derſelben 
ad J. mit „Nichtſchuldig“, ad 2. einſtimmig mit „Schuldig“ aus. 
Der Gerichtshof entſchied auf 10 Jahre Gefängnißſtrafe, während 
der Staatsanwalt auf 12 Jahre angetragen hatte. 
Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 

Berichtigung. 

Die Poſener Zeitung vom heutigen Tage giebt die von einem 
hieſigen Korreſpondenten der Breslauer Zeitung mitgetheilte Nach⸗ 
richt wieder, daß der Jeſuiten-Orden unter dem Namen Zwart- 
wychwstance die Gazeta Polska käuflich an ſich gebracht 
habe, um auch ein Organ in der Preſſe zu haben. Die Poſener 
Zeitung hates — wahrſcheinlich im Verlags-Intereſſe — nicht für 
zweckmäßig erachtet, die Quelle von der beſagten Nachricht anzugeben. 
Die unterzeichnete Redaktion ſieht ſich demnach veranlaßt, dieſelbe Be⸗ 
richtigung, die ſie der Breslauer Zeitung zugeſchickt hat, auch in 
die Spalten der Poſener Zeitung einzurücken, indem ſie erklärt, daß 
dieſe in niedrigen Parthei-Abſichten und ſelbſtiſchem Intereſſe verbrei⸗ 
tete Nachricht eine unverſchämte und böswillige Lüge iſt, die ihre 
Quelle weniger in einfältiger Unwiſſenheit, als vielmehr in abſicht⸗ 
licher Verläumdungsluſt haben dürfte. 

Poſen, den 9. Februar 1850. 

Die Redaktion der Gazeta Polska. 


Angekommene Fremde. 
Vom 9. Februar. 
Lauk's Hötel de Röme: Gutsb. Baron v. Winterfeld a. Mur, Goslin; 
die Kaufl. Schöneck a. Frankfurt a. M.; Zwergbaum a. Warſchau; 
Orloff, Preuß u. Gerlach a Leipzig. ? 8 
Bazar: Eigenth. Stablewski a Dioni; Gutsb. Moraski a. Jarzebowo; 
verwittw. Gutsb. Wolniewicz a Dembicz. ER 
Hotel de Baviere: Landrath v Haza a. Samter; Gutsb. v. Gosli⸗ 
nowski a. Pawlomwice- > 
Schwarzer Adler: Gutsb. Nikalay a. Galggzewo; Wirthſch- Inſpektor 
Engler a. Budzyn. tini 8 
Hötel de Dresde: Kfm. Meyer a. Leipzig; Nechtsauw. Mar 3 a. Grätz. 
Goldene Gans: Die Gutsb. v. Nudzki a. Havelberg u. J. v. Sko⸗ 
rzewski a. Nekla. dem: 
Hötel à la ville de Röme: Die Gutsb. Lipski bi Pal] 
a, Wonſten; Pagorsti a. Kopplepele San ere a. 
Kawaczynski a. Althauſen; St. Szlubowski a. Warſchau; 
Nieczkowski a. Poſen. Pound 
Hötel de Berlin: Notar Höpfer a. Rawicz; Fandrath v. Bornftädt a. 
Schrimm; Feldjäger W. Dettmeritd .Sarſchau; Lieut. a. D. 
Adamski a. Magdeburg; Wirth chlarbaum a. Kl. Nybno; 
die Gutsb. v. Vojanowsti a. Skeraſzewo u. v. Jerzewski a. Slupie; 
Frau v. Bieberſtein a. Dre mar: 
Hotel de Paris: Bürger Vincent Krajewski a. Paris. 
Hotel de Pologne: Kfm. 84 a. Obornik. 
Krug's Hötel: Die Färbermſt. Geisler a. Schmiegel u. Kreuſchner a. 
Koften; Frau Kfm. Dat . Schmiegel 
Hötel de Tyrol: Atrobat M. Averino a. Nom; Kfm. Ad. Fried⸗ 
mann a. Dziedzitz. N 
Zum Schwan: Kfm. Bran da. Neuſtadt a. W. 
Bruck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


91 
eſchen; 
Bürger 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonntag, den 10. Februar. Erſte Gaſtdarſtel⸗ 
lung der Madame Meyerhofer aus Wien und 
ihrer Kinder Jenny und Stoffel, 6 und 5 Jahre 
alt. Zum Erſtenmale: Die beiden kleinen 
Topfflechter, oder: Zehntauſend Thaler; 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Kaiſer. Muſik 
vom Kapellmeiſter Muller. (Jury, Joſchu, die 
kleinen Topfflechter: Jenny u. Stoffel Meyer⸗ 
hofer.) — Dieſem geht vor: Der Bräutigam 
ohne Braut; Luſtſpiel in 1 Akt von Herzenskorn. 
Gaſtrolle: Sophie von Halden: Mad. Meyerho⸗ 
fer vom Burgtheater zu Wien. 


Die große Theilnahme, welche die Sinfonie— 
Soireen gefunden, und die wiederholten Aufforde⸗ 
rungen, welche von den verſchiedenſten Seiten er⸗ 
gangen find, haben die unterzeichnete Direktion bes 
wogen, nach Beendigung des erſten Concert-Cyelus 
noch einen zweiten Cyclus von drei Sinfo⸗ 
nie» Soireen zu veranſtalten. Sie erlaubt ſich 
deshalb, hierzu mit dem ganz gehorſamſten Bemer⸗ 
ken einzuladen, daß den bisherigen Abonnenten ein 
beſonderes Cireulair vorgelegt wird, daß außerdem 
aber auch für neue Meldungen in den Buchhand— 
lungen der Herren Mittler und Scherk Abonne- 
ments⸗Liſten ausgelegt ſind. 

Poſen, den 8. Februar 1850. 

Die Direktion des Sinfonie-Vereins. 


Deu heute Vormittags 10 Uhr nach kurzen 
aber ſchweren Leiden an der Lungenentzündung 
erfolgten Tod unſerer geliebten Gattin, Mut⸗ 
ter, Schwägerin und Schwiegertochter, der 
Kunſtgärtnerin Amalie verehelichten Trau⸗ 
gott Schultze, geborne Roſentreter, be⸗ 
ehren wir uns theilnehmenden Freunden und 
Verwandten hiermit anzuzeigen. 

Poſen, den 9. Februar 1850. 

Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Montag Nachmit⸗ 


ja 3 Uhr am II. d. M. ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Behufs Aufeiſung der unfahrbar gewordenen 
Waſſerſtraße wird dieſelbe am Montag den II. d. 
Mts. für Fuhrwerke gefperrt. 

Poſen, den 9. Februar 1850. 

Königl. Polizei-Directorium. 

Im Verlage von Carl Heymann in Ber⸗ 
lin erſcheint noch im Laufe dieſes Monats: 

Die Verfaſſ.⸗ Urkunde f. d. Preuß. 

Staaten v. 31: Jan. 1850. 
unter vergleichender Darſtellung mit d. Entw. zum 
Verfaſſ.⸗Geſetz v. 20. Mai 48, dem Entw. d. Ver⸗ 
faſſ.⸗Commiſſ. d. Nat.⸗Verſ. u. deren Beſchlüſſen, 
der oktroy. Verfaſſ. v. 5. Deebr. 48, der Reviſions⸗ 
Arbeiten beider Kammern und der Königl. Propo⸗ 
ſitionen v. 7. Jan. 1850, 
bearbeitet v. Appell. Ger.⸗Rath L. v. Rönne, 
Mitgl. d. I. Kammer. 

Das Werk, vorzugsweiſe für den praktiſchen 
Handgebrauch beſtimmt, wird neben dem hiſto— 
riſchen Intereſſe, das es für jeden gebildeten Staats- 
Einwohner bietet, durch ſeine überſichtl. Einrichtung 
und den kommentatoriſchen Inhalt beſonders allen 
Denjenigen willkommen ſein, welche durch ihre 
Stellung zur Anwendung und weitern Entwicklung 
des Verfaſſ.⸗Geſetzes berufen ſind. Fern von aller 
Kritik, und von keinem Parteiſtandpunkte ausge⸗ 
hend, bietet es ein reiches Material in d. Motiven, 
Verbeſſ.⸗Vorſchlägen, Commiſſ.-Gutachten, Anträ⸗ 
gen jc. Es iſt in kl. Quart ſauber gedruckt, und 
wird den Preis von Zwei Thalern nicht überſtei⸗ 

en. — Alle gute Buchhandlungen, in Poſen 
Gebrüder Scherk und die Mittleriſche 
Buchhandlung nehmen Beſtellungen an. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das zu Groß-Chrzypsko sub No. 24. be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 7441 Rthlr. 
zufolge der nebſt Hyvothekenſchein und Bedingun— 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 28ſten Mai 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Birnbaum, den 6. Oktober 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 

Ein alter Warthebereiſungs-Kahn ſoll an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Hierzu habe ich 
einen Termin auf den 14. Februar c. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr in meiner Wohnung, kleine Ritterſtraße 
No. 307. angeſetzt, und lade Kaufluſtige dazu ein. 

Die Bedingungen find bei mir einzuſehen. Der 
Pflanzungs⸗Aufſehr Pohl ift angewieſen, Nachfra⸗ 
genden das Fahrzeug näher zu bezeichnen. 

Poſen, den 8. Februar 1850. 

Der Waſſerbau⸗Inſpektor Paſſeck. 
Zur Lieitation des alten Theaters zu 
Breslau, 
nebſt dazu gehörigem Inventare habe ich einen Termin 
auf den 15. März Nachmitags 3 Uhr 
in meinem Geſchäftslokale, Herrn— 
Straße No. 29, 
anberaumt. Der Kaufcontract kann zwiſchen dem 
Meiſtbietenden und der Beſitzerin der Anſtalt ſofort 
abgeſchloſſen werden. Eine Beſchreibung des Grund⸗ 
ſtücks und Inventars, fo wie die Lieitationsbedin⸗ 
gungen ſind in meinem Geſchäftslokale einzuſehen, 
auch theile ich Abſchrift derſelben, fo wie jede fonftige 
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von Kaufluſtigen gewünſchte Auskunft auf portofreie 


Fragen mit. Der Kaſtellan des Theaters iſt ange⸗ 
wieſen, Kaufluſtigen die Beſichtigung der Lokalitä⸗ 
ten zu geſtatten. 
Breslau, den 6. Februar 1850. 
Gräff, Juſtizrath. 


Große Wein-⸗Auktion. 


Montag den 11. Februar und die darauf 
folgenden Tage Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab ſollen in dem Kolskiſchen Kel⸗ 
ler Markt No. 72. 1) circa 600 Flaſchen Cham⸗ 
pagner guter Qualität in ganzen und halben Fla⸗ 
ſchen, 2) 200 Flaſchen Bordeaur⸗Wein, 3) 150 
Flaſchen 46r Rhein-, 4) 300 Flaſchen Franzwein, 
5) 300 Flaſchen Muskat⸗Lünel und 6) 500 Fla⸗ 
ſchen feiner Rum in Parthien à 10 Flaſchen öf⸗ 
fentlich gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Anſchütz. 
ee! r 
Gold- u. Silber⸗Auktion. 

Im Auftrage der Königl. Darlehns-Kaſſe wird 
Unterzeichneter Freitag, den 15. Februar e. 
Nachmittags um 3 Uhr im Königl. Regierungs— 
Gebäude im genannten Kaſſen-Lokal mehrere ver⸗ 
fallene Pfänder, beſtehend in goldenen Uhren, Rin— 
gen und Ketten, wobei eine goldene Erbſen-Kette, 
174 At ſchwer, 6 Paar ſilberne Meſſer und Ga⸗ 
beln, 6 Kaffee-Löffel ꝛc., gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Pr. Cour. öffentlich verſteigern. 

Ann ſcheü tz, 

Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.-Kommiſſarius. 

Ein im Material-Geſchäft routinirter, gut em⸗ 
pfohlener junger Mann, findet von Oſtern d. J. 
ab ein Engagement bei 

Selig Auerbach, Friedrichsſtr. 13. 

Wagen-Verkauf. 

Im Gebhardtſchen Grundſtück am Wildathor 
ſteht eine ganz neue, leichte, elegante und verdeckte 
Britſchke für 100 Rthlr. zum Verkauf. 


Ein Laden nebſt anſtoßen⸗ 
der Wohnung 


iſt No. 14. Breslauerſtraße vom J. April ab zu ver: 
miethen. Poſen, den 8. Februar 1850. f 

Schifferſtr. Nr. 10. im neuen Kleemannſchen 
Hauſe iſt eine freundliche gut möblirte Stube, eine 
Treppe hoch rechts, billig zu vermiethen. 

Das Haus Breiteſtraße No. 7. iſt zu verkaufen. 
— Das Nähere ift zu erfragen bei der Eigenthü— 
merin, Wilhelmsſtraße No. 32. 

K. Szezepkowska. 

Graben No. 33. ſind eine Bäckerei, Wohngelaß 
und 2 Gärtchen von Oſtern 1850 ab zu vermiethen. 

Der Hauseigenthümer Wolff. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden die ergebene 
Anzeige, daß ich zur bevorſtehenden Frankfurka/ O. 
und Leipziger Meſſe eine bedeutende Auswahl der 
neueſten und geſchmackvollſten 


Sonnen- u. Regenſchirme 


ſämmtliche nach Franzöſiſchen Muſtern verfertigt, 
auf Lager halten werde. 
Bei feſten Preiſen verſpreche ich wie bisher die 
ſtrengſte Reellität. 
Franz Paezolt's Nachfolger, 
Regenſchirm- Fabrikant in Breslau. 
Zur Meſſe in 
Frankfurt a/ O.: Oderſtraße No. 23., 
Leipzig: am Markt No. 16/1. Grimmaſche 
und Peterſtraßen-Ecke. 


Neue Berliner 0 nt 
Dampfmaſchinen⸗Caffee⸗ 
Brennerei. 


Unſere gebrannten Caffee's verkaufen wir von 
heute ab 
J. Sorte feinſten braunen Java 32 Loth 12 Sgr. 
feinen gelben Java 32 Loth 10 Sgr. 
Da in neuerer Zeit die Preiſe der Caffee's wie— 
der bedeutend in die Höhe gegangen, fo können wir 
bei ſtets guter Waare für 9 Sgr. keinen 


mehr verkaufen. 
W. F. Meyer & Comp., 


Berliner Glanztalglichte, ſpar⸗- 
ſam und hellbrennend das Pfund 5 Sgr. F Uf. 
zugewogen, 
trockene harte Waſchſeife in vorzüglicher Qualität, 
8 Pfund 1 Thlr., 
feinſte reine Weitzen-Stärke und feines Waſchblau 
empfiehlt Iſidor Appel, jun., 
Waſſerſtr. No. 26. 


Das ſo beliebte Pariſer Waſchblau iſt 
wieder zu haben bei G. Bielefeld. 


— U 
Froſtheilwaſſer. 
Das im December v. J. von Herrn Schultz 
jun., Berlin, Breiteſtraße No. 20. bezogene 


Froſtheilwaſſer, für 6 Sgr. nebſt Ge⸗ 


drauchsanweiſung, hat bei feiner Anwendung unter 
meiner Aufſicht eine fo überraſchend günſtige Wir⸗ 
kung gethan, daß ich mich verpflichtet fühle, dies 
im Intereſſe Aller, an Froſtſchäden Leiden⸗ 
den, öffentlich bekannt zu machen. 
Lang⸗Goslin, den 2. Februar 1850. * 
(L. S.) E. Schönberg, Gutsbeſitzer. 
Die Niederlage befindet ſich in Poſen nur allein 
Neueſtraße bei Ludwig Johann Meyer. 


In der Konditorei bei Freu udt find mit Conſi⸗ 
turen gefüllte Pfannkuchen 6 Stück für 5 Sgr. zu 


Ausgezeichnete Cervelat⸗Wurſt empfing und offe⸗ 
rirt das Pfund à 9 Sgr. 
M. Löwenthal, Wilhelmsplatz No. 10. 


Der r A. Jaffe ſchlachtet Gänſe, Puten 
und Puthähne a 2 Pfennige pro Stück. 
Markt 42. 
iim Laden des Posamentier Jacob Zadek 
werde ich von heute ab stets in grosser 
Auswahl Regen- und Sonnenschirme 
meines eigenen Fabrikats 
zum Verkaufe bereit halten. Bei der 
schönsten und dauerhaftesten Arbeit bin 
ich dennoch in den Stand gesetzt, die- 
selben zu den billigsten Preisen zu ver- 
kaufen, und verspreche zugleich, die 
an denselben in dem ersten Jahre nöthig ge- 
wordenen Reparaturen gratis zu besorgen, 
Auch werden bei mir, wie früber, Sonnen, 
und Regenschirme überzogen und reparirt. 
A. Apolant, 


Drechslermeister, Markt 47 


a Spiegel- Manufaktur m 
) Rahnız und Goldleiſten-Fabrik von F. Haller, 
Breslauerſtraße No. 31., 
empfiehlt ächt Belgiſche geſchliffene Kryſtall⸗ 
Spiegel von 100 Zoll Höhe, 30 breit herab 
durch alle Nummern zu Fabrikpreiſen. Des- 
gleichen Böhmiſche weiße und blauweiße beſter 
Qualität. — Eine große Auswahl ächter Mar: 
morplatten zu Tiſchen, Conſolen, Uhren und 
dergl. in ſchwarz, weiß und bunt geſtreiftem 


Marmor. 
E F. Haller's Atelier 
für Malerei und Vergoldungen. 


Reisſtroh⸗ und Bordüren⸗Hüte werden zum Was 
ſchen und Moderniſiren angenommen bei 


M. Elkan due Glück, 


Schloßſtraße No. 5. im Korzeniewskiſchen Haufe. 
Auch finden Demoiſelles, die in Putz-Arbeit 
geübt ſind, dauernde Beſchäftigung. 
Beachtungswerth für Damen. 
Die berühmte Strohhut Fabrik und 
Waſchanſtalt mit einer franz. Preſſe und 
Bleiche von H. W. Koch in Berlin em⸗ 
pflehlt das anerkannt ſaubere Waſchen und Mo- 
derniſiren mit der Bitte: alte Reisſtroh- und 
Roßhaarhüte in der Putz-Handlung von J. Reſzke 
zu Poſen, Friedrichsſtraße No. I. (vis a-vis der 
Frohnfeſte), ſo wie in früheren Jahren abzugeben. 
Außer dem billigen Fabrikpreiſe iſt die Abſendung, 
welche in jeder Woche ſtattfindet, unentgeldlich. 


— — 
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Zur gefälligen Be: 
achtung !!! 

Alle Sorten Strohhüte werden bei 
mir nach Hamburger Art gewaſchen, 
appretirt und nach den neueſten diesjäh— 
rigen Fagons umgeändert. 

Da ich meine eigene Waſch-Anſtalt 
hier am Orte habe, ſo verſpreche ich die— 
ſelben aufs ſchönſte zu liefern und die 
billigſten Preiſe zu ſtellen. 

M. Fiedler, geb. Löwenthal, 
Breiteſtraße 11. eine Treppe hoch beim 
Kupferſchmidt Herrn Werner. 


Die Hamburg- Amerikaniſche Paketſchifffahrt⸗Ac⸗ 
tien⸗Geſellſchaft 


kündigt hiermit ihre erſte diesjährige Expedition nach New⸗Nork pünktlich auf 18ten März an. 


Paketſchiff „Elbe“, Capt. H 


eydtmann. Paſſagepreis: 35 Rthlr. Preuß. Cour. 


Nähere Auskunft ertheilt, auf frankirte Anfragen, und iſt zur Aufnahme von Paſſagieren bereit, 


ihr Haupt⸗Agent 


Nathan Charig, in Poſen, Markt No. 90. 


Ein ſchuldenfreies Zſtöckiges maſſives Wohnhaus, 
in einer frequenten Gegend der Stadt Poſen bele⸗ 
gen, iſt nebſt Deſtillations⸗Apparaten und allem 
Zubehör aus freier Hand ſofort zu verkaufen. Nä⸗ 
heres in der Expedition dieſer Zeitung. 


Julius Witt, Handſchuhmacher, 
„ Breiteſtraße No. 10, 
empfiehlt ächte Wiener Glacke⸗Handſchuhe 
zu 123 Sgr. das Paar . Handſchuhe 
und 15 Sgr. das Paar Herren⸗ ; 
(Auch werden Glace-Handſchuhe aufs Beſte gewa⸗ 
ſchen.) 


de i g e er lr i ar n c cn n 


Eine directe Sendung feiner Fran- 
108, und Tyroler Handschuhe em- 
pfing und empfiehlt zu sehr soliden 


Preisen S. Landsberg jun.,, 
Wilhelmsstr. 10. 2 


. n n aan 


Viſiten⸗ und Fantaſie⸗Fracks 
‚ ſowie 
eine große Auswahl von 


Ball⸗Weſten 


nach neuſtem Schnitt 
empfiehlt die Tuch- und Herrenkleiderhandlung von 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. 1 Treppe. 


Cotillon⸗Orden, 
as Lotterie-Gegenſtände 


empfiehlt in größter Auswahl zu Bällen 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 


77 ' 
Bürgergeſellſchaft. 
„Dienſtag den 12. d. Mts. Masken⸗Ball. Ans 
fang 8 Uhr Abends. Der Zutritt kann nur gegen 
Vorzeigung der Mitglieds-Karte geſtattet werden. 
Nichtmitgliedern kann der Zutritt nicht geftattet 

werden. Der Vorſtand. 


Odeum. 
Heute Sonntag den 10. Februar: 


Großes Konzert, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Winter. 


Eröffnung 36, Anfang 6 Uhr Abends. 
J. Lambert. 


Odeum. 
Dienſtag den 12. Februar: 


Große Faſtnachtsredoute 


, mit und ohne Maske. 
Entrée an der Kaffe 10 Sgr. Damen frei. 
J. Lambert. 


Im Handels-Saal. 
Heute Sonntag den 10. Febr, 


Große 
Vorſtellung von der Künſtler⸗ 
Geſellſchaft mit neuen Abwechſe⸗ 
lungen 


um Schluß: Eine komiſche 
Pantomime, betitelt: Die drei 
angeführten Liebhaber. 
Das Nähere beſagen die Zettel. 


Ein großer ſchwarzer, langhäriger Hund hat ſich 
keit Kurzem verlaufen. Der Wiederbringer empfängt 
212 angemeſſene Belohnung bei J. Lambert im 

eum. 


Zur Beachtung für das dienende Perſonal! 

Im Jahre 1848 erkrankte ich an der Cholera und 
ließ den betreffenden Revier-Arzt, der für die Behand⸗ 
lung der Armen täglich 2 Rthlr. Diäten aus der 
Stadt⸗Kaſſe bezog, zu mir bitten. Die Cholera ging 
ins Nervenfieber über und ich lag mehrere Wochen 
bei einer befreundeten Familie darnieder. Vor Kurs 
zem fordert dieſer Arzt meine Brotherrſchaft auf, 
ihm 13 Rthlr. 10 Sgr. für mich zu bezahlen. Dieſelbe 
hatte viel für mich gethan und ich konnte ein Meh⸗ 
reres von ihr nicht verlangen. Ich gehe zu dem Hrn. 
Bat.⸗Arzt Dr. Meyer, lebe weinend und faſt auf 
Knieen, ſich mit 5 Rthlr. zu begnügen, aber verge⸗ 
bens. Ich hole mein Weihnachtsgeſchenk und den 
Reſt meines ſauer verdienten Lohns und lege mich 
aufs Handeln, biete 6 — 7, und mit 8 Rthlr. war 
der Gelddurſt des ze. Meyer geſtillt. Auf mein 
Bitten quittirt er wörtlich: „Für meine ärztlichen 
Bemühungen während der Krankheit des Dienſt⸗ 
mädchens Pauline Weigt, bin ich mit acht 
Thlrn. honorirt worden, worüber ich hiermit quittire. 

Poſen, den 14. Januar 1850. Dr. Meyer.“ 


Die Beurtheilung der Sache uͤbergebe ich dem 
größeren Publikum und zur Warnung für die dienende 
Klaſſe. Pauline Weigt, 

Dienſtmädchen. Halbdorf Nr. 30. 


(Beilage.) 


